
Der Erzähler . 1901.

ch für eigene Bet## bezwecke im April 251 1
4.78 Prozen de. Ammanfades #im Mar 247 774

= 4.59 Prozent deo Gesamtabsatzes). Selbstver¬
für eigem Huttenwerke im April 515 601 Tonnen
1 Prozent des Gesamtama#eo #im Mai 512431

10,04 Prozent des Gesamtabsatzes Hiernach
also die Summe des Gesammbsatzes Syndikate.
im Apri. 5 200 sp6 Tonen sim Mar 5 401 225
Versand einschließlich Landdebit, Deputat und

ferungen der Huttenzichen an die eignen Hutten
etrug im Aptll an Kodlen 3799 339 Tonnen an
70 448 Tonnn, an Briketta 148 419 Tonnen —
4718 206 Tonnen (im Mai 3895794 Tonnen
4 443 buv. 156 990 Tonten —. Summa 1817 227
);<space>auf<space>den<space>Arbeitotna<space>kommen<space>sonach<space>im<space>April<space>an<space>
158 306 Tonnen, an Koks 32 102 Tonnen, an Bri.
184 Tonnen, in Summa 196 592 Tonnen (im Mai

bezw. 33 102 bezw. 6 541 Tonnen, in Summa
3 Tonnen). Der arbeitstägliche Versand ist dem.
gen Marz 1904 in Kohlen um § 482 Tonnen =
rozent gefallen, in Koks um 384 Tonnen = 1,22
gemiegen, in Briketts um 359 Tonnen — 5.49 Pro¬

all=n, in Summa um 8 457 Tonnen = 112 Pro¬
allen: gegen April mn er in Kodlen um 1019 Ton.
2,54 Prozent , in Kolo um 1000 Tonnen = 3.12

in Bresetts um 357 Tonnen = 5,77 Prozent, in
um 5376 Tonnen — 2,73 Prozent gestregen.
I. Junnnt bis 31. März 1904 betrug die Sum¬

vertraglichen Beteiligungen am Absog 29 788 192
der Absatz ausschleßlich Selbstverbrauch der Ze.
Hüttenwerke 23 408 591 Tonnen, mithin Min.

6379 601 Tonnen = 21,42 Prozent der Beteil:
Der Versand einschließlich Landdebit, Deputat und

ngen der Huttenzechen an die eigenen Huttenwerke
an Kohlen 19 994 952 Tonnen — arbeitstäglich
Tonnen, an Koks 3 968078 Tonnen — arbeits¬

82359 Tonnen, an Briktts 790 540 Tonnen =
ääglich 6 446 Tonnen. in Summe 24 753 390 Ton.
arbeitstaglich 201 862 Tonnen.

ran anschließend ernattete Herr Dir ktor wper
en Bericht: „Das Zadlenmateril üder Forderung
ssatz wädrend der Monate April und Mai befindet
Ihren Händen. Aus dieser Zusammenstellung wer¬
i ersehen, daß gegen die von Ihnen beschlossene
Gerung der Anteilsziffern von 20 Prozent der
im April noch um 3,19 Prozent und im Mai um
krogent zurückgebl eben ist. Wenn auch der Monat
me Besserung gegenuber dem Vormonat zeigt, so
e Ihnen aus den Ausfuhrungen zu Punkt 1 der
####rung schon bekannt gewordenen Bedenken daß
fnadmefähigteit unseres Absatzgebiets der Produk.

unserer Zechen und den Wunschen auf Ver.
g des Adsatzes nur zu langsam nachkommt leider

nedmen die hauptsächlich konsumierenden
geen im allgemeinen regelmaß ad. doch konnten
rräte welche für das neue Geschaftsjahr aus dem
dernommen sind, durch drangenden Nachschub frischer
tion nicht verningert werden. Dazu kommt, daß
Hausbrandforten der Mark ernt gegen die Herost
aufnadmefabiger wird, sowir vor allem das Ver¬

der Rheinstraßen während der Brchtsmonate.
her das Frubjahr die schlechtene Periode für den
über die Rheinstraße gewien, so wurden in diesem
hr die Verbaltnise noch besonders erschwert , als die
de #odlendandels . und Rüedereigesellschaft mu rdrer
in kurzer Zeit geschaffenen und deshalb noch man.
in Organisanon einer Marklage gegenubertrat, wie
Ueberfullung aller Aibrikbofe und Kohlenläger kaum
nger gedacht werden konnte. H#ierzu kam, daß durch
ung des Kodlenkontors das Preisnweau gehoben
ein Zusnund, der zunächst zur Räumung aller älteren

estände und zu einer Zurückhaltung in der Ein¬
des Kodlendedarfs führte. Zwar ist in den Be¬

des Kohlenkontors eine allmäblige Besserung zu ver.
s doch ist dieselbe noch nicht durchschlagend genug,

Anforderung der Zechen zu befriedigen.
überserische Ausfuhr bat eine weitere Ausdehnung

un. doch daver die Preise auf dem Weltmarkt bei
charfen Wertbewerd abgebröckelt . Großere Anfor¬
en für den ##achmnschen Kriegsschauplatz haben vor¬
#end und nur m mangem Umfange eine Bsserung

Erfteulich ut es, daß bei der letzten belgischenerdingung im Großen und Ganzen die del.
trot des englischen Wettvewerds ihre Preise

alten können. Unter Geschäftliches wurde mit¬
daß durch Eigentumsubergann die Beteiligungs.

der Zeche Sprockbovel an die A.=G., Königsdorn
ge der Zeche General Blumentbal und Alstaden an

Hibernia und die der Zeche Bick feld an Graf Bismarck
übergegangen sei.

Hibernia Gewerkschaft Ewald . Wie mitgeteilt
wird, sollen Wwischenr Bergwerks=Ges. Hibernia und der
Zeche Ervald Verhandlungen wegen Ankaufs der letzte¬
ren bestehen.

*
Köln, 24. Jun. Schlachtviehmarkt. (Amt.

licher Bericht. Auftrieb: 678 Külber, a. Feinste Mast¬
(Vollmilchmast) und beite Saugkälber Mk. 77, Doppellen¬
der bis 90. b. 68—72, k. 56—64. — 316 Schafe , a. Mast.
lammer und jungere Masthammel M. 76, b. Aeltere Mast.
himmel, 70—72, c. Maßig genahrte Hammel und Schafe

Merzschafe 65—68, die 00 Mil. Schlachtgewicht . Ge.
schaft in Kalbern still. in Schafen ruhig. Geraumt. — En¬
befuhrtes frisches geschlachtetes Fleisch aus Holland in der
Zeit von 18. bis 21. Juni betrug 728 Viertel Großvieh.
248 Kälber, 28 Schweine .

— Aplerdecker Aktien .Verein für Bergdau, Sölde. Die
Verwaltung teilt folgendes mit: „Die in den letzten Tagen
durch die Presse gegangenen Mitteilungen, daß unsere
Zeche nevir mehreren Nachvargruben wegen Stillegung
der Jeche Bickefeld beim Obervergamt protest ert hätte, ist
unrichtig. Es hat lediglich auf Einladung der Bergvehörde
zwischen dieser und den Vertretern der benachbarten Zechen
eine Besprechung stattgefunden zur Prufung der Frage, ob
und inwiewett die Wasserhaltung der letzteren an der
St legung des Bickefelder Betriebes beeinflußt würden.
Darauf können wir die beruhigende Erklärung abgeben ,
daß das bei uns nicht der Fall ist und wir vermehrte
Wasserzufuhr von irgend welcher Bedeutug nicht zu er¬
wirten haben .“

*
Der Wagenmangel in den Industriegebieten bat —

abweichend vom vorigen Frühjahr — weder an Bedeutung
gewonnen. Aus den verschiedensten Industriebezirken wird
über Beeintrachtigung des Versandgeschäftes durch Nich:
gestellung von Eisenbahnwagen berichtet. — Diesachsischtburing sche Kallindustrie meldet
schon sen Monaten fast regelmäßig Mangel an Waggons.
Jeierschichten in schlesischen und rheinisc west.fälischen Werken wurden damn begründet, daß die
Eisenbahnen den Wagenpark ncht ausreichend ergänzten.
Im Monat Mai fehlten im Ruhrgebiet 222., in
Oberschlesien 242. in Niederschlesien 162, imSaargebiet 128, in den Eisenbahndirek onsbe##ren
Magdeburg, Halle und Erfurt 221, im Bezirk Hannover
74. im Bezirk Dresden 27. in Elsaß.=Lothringen 213, auf
den dadischen Bahnen 82 Waggons, allein für den
Versand von Brennmaterialien .

geworden ist, hat er in Frankreich sowohl in der Haupt.
stadt als in enigen Departements eine Belebung erfahren.

e Preise sind da auch fest, die Bemi
erlangen, haben jedoch wenig Erfolg. Am begünstigsten be¬

Haute.
Marne und Meurthe###r=Moselle , doch gingen auch im
Norden in letzter Zet bedeuende Bestellungen ein. In an¬
deren Distrikten läßt der Beschäftigungsgrad noch manches
zu wünschen übrig.

Auf den belgischen Märkten erhält sich die Besse¬
rung, die sich seit einiger Zeit bemerkbar macht, hat aber
keine weteren Fortschritte erfahren. Der innere Bedarf ist
befriedigend, aber der Export, auf den Belgien in so hohem
Maße angewiesen ist, entwickelt sich nicht in gewünschter
Weise. Roheisen liegt günst ger als Fertigware , für die
die Preise keine ausreichende Erhöhung erfahren können.
Noch immer haben die Verhandlungen des belgischen Stahl .
werksverbandes mit dem deutschen und mit den franzosischen
Werken kein Resultat ergeben , doch hofft man, daß es noch
zu einem befriedigenden Ergebnis kommen wird.

Deutschland hat sich die Lage in der verflosse.
nen Berichtszeit äbnlich wie in Belgien gestaltet, d. h. die
Beschäftigung der Werke ist gut, der Verkehr jedoch etwas
ruhiger geworden . Da aber der innere Bedarf groß ble bt
und Deutschland weniger als das Nachbarland auf die Aus.
fuhr angewiesen ist, so dürfte die Pause im Ordreseingang
vorübergebend und wesentlich durch die bevoxstehenden In¬
venturaufnahmen hervorgerufen sein. Immerhin wäre
aber, we hier schon öfter betont , eine Vermehrung des
Erports sehr erwünscht , durch diese würden sich die so nöti¬
gen Preiserhöhungen endlich bewerkstelligen lassen.

*<space>Ne uß, <space>24.<space>Juni .<space>We izen,<space>I.<space>Qualität,<space>tro<space>kene<space>Wa re, <space>
17,20, 2. Qnal. 16,-0 3. Qual. —. — Mk. Roggen, 1.Qual
13, 0 2. Qual. 12,60 Mk. Haser, 1. Qual. 12,10, 2. Qual,
11,10 Mk. (Alles per 10) Kilo.) Heu per 50 Kilo 2,50 bis
3,00 Mk. Lizernengeu per 5) ckilo 3,60 Mk. Maschinen¬
stroh per 500 kkilo 13 Nt. Flegeldrusch per 500 Kilo 15 Mt
Kartoffeln per 50 Kilo 3,00—3,50 Mk. Kartoffeln 3—3,00
Rudol per 100 Kilo in Partien von 100 Zentner (ohne Faß)
4%,—Mk. Rüböl per 100 kilo faß veise ohne Faß) 47,50 Mt

ereinigtes Oel per 100 Kilo 3 Ml. böher als Räböl. Rüb¬
kuchen per 1000 Kilo 90 Mk. Rubluchenit kleineren Partien

4 —Mk. Kleie per 50 Kilo 1,8) Mk. Eier per Schofk (100
Stuck 7.00 Mt. Butter per Kilo 2,30 Mk. Ruool und
Kachen unverändert.

Kurse der Berliner Börse vom 24. Juni 1904.
(Mitgeteilt von der Esener Kreditanstalt.)

Zur Lage des Eisenmarktes.
Immer ungünnt ger lauten die Meldungen aus den

Vereinigten Staaten, das Geschäft vermindert
sich und die Preise geben zurück. Trotzdem de Berichte über
den Stand der Scaten jetzt recht befriedigend sind, biei#t
die Stimmung sehr gedrück und sieht man der Zukunft
nichts weniger als vertrauensvoll entgegen. Es st eigent.
lich schwer zu sagen was den Niedergang herbeigeführt hat.
Die Nachfraae aueremas der ermg
lichkeit nicht medr. Wder dieselbe bat bereits eine Beschlan¬
kung erfahren und von manchen S##en wird behauptet, das
Land sei durchaus imstande, die jetzige Produttion zu absor .
bieren und nur infoige der pessimistischen Bericht sei die
große Zurückhaltung der Käufer eingetteten. Es wäre zu
wunschen, daß diese M nung sich bestätigt, da demn das
amerikanische „Gespenn" seine Schrecken verlieren wurde.
Doch entspricht sie wob. kaum den Tatsachen , denn ein vor¬
handener Bedarf müßte gedeckt werden wenn auch nicht zu
verkennen ist, daß er durch ungünstige Berichte eine zeit.
weise Endämmung erfahren kann.

Auch in England bai di. letzte Berichtszeit eine
weitere Verscklechterung des Geschäftsgebracht, was zum
Teil auf verminderten Bedarf zurückeuführen ist, im größe¬

die ungunngen Berichte de aus d
Vereinigten Staaten einlaufen. Verschiffungen von dort
haben bereits in Roheisen versciedentlich stattgefunden,
wenn sie einen großen Umfang auch noch nicht errecht ha.
den. Duagegen verringer sich Englands Export darin. Im
allgemeinen zeigen sich die Abgeber bekannterer Marken
aber trotzdem fen aus zweiter Hand werden jedoch billigere
Angebote gemacht. Fertigartikel liegen sehr schwach, Neu¬
bestellungen werden nur wenig ertellt und die Spezifika¬
tionen auf die gegebenen erfolgen äußerst langsem.

Während in den meisten Ländern der Verkehr ruhiger

3 deutsche Reichsan¬10—.—
90.50

101,8090,20
218.90
186.—10
11%,
126,
90.50

140,2.

leihe.
3% deutsche Reichsanl .% preuß. Consol.
Deut'che Bank
Dissonto-Comm.
Essener Credit=Act.
BochBilt.=Brauerei
Ged. Muser
Guckau Brauerei
IsenbeckSchlegel
nnene Guß 70,—
Aplerb. Margarethe=Act. 11 0,7.
Arenberg 770,—
#aroper Walzwerk 80.—
Bochum=Gelsenkirchener

Straßenbahn=Act. 129,50
#ochum. Bergm. L. C. 62,4
Bochumer Gußst 189,—
Charlottenhütte 53,75
Concordia 321,—
Consoldation 420,—
Dortmund Enschede —. —
Dortmunder Union I C. 82.25
Eschweiler 246.—
Fahrzeugfab Eisenach —
Friedr=Wilhelms =Hütte 116.60
Gelsenkirchener Gußst. 95.—

" Bergwerk 217.30
Georgs-Marienh. St Act. 107.—

St. Pr. 125.75
Hagener Guß —
Harpener 200,0

Privat=Diskont 3“.

Hasper Eis.= u. Stahlw. 200,90
Hibernia 202,80
Hörder L A. 141.50
Hösch 224.—
Kölner Bergwerk 423.—

tigsborn 153.—
König Wilhelm St.=Act. 232,50

„ Pr.=Act. 312.—
Kuppersbusch 18 0,75
Laurahütte 242,25
Lonise Tiefbau St =Act. 41.25

„ „ Pr.=Act. 104,—
Magdeb. Bergw. —. —
Massener 11240
Mend.=Schw. St.=Pr. 90,10
Nordd. Lloyd 100,20
Nordstern Bergw.=Act. 281,60
Phönix Bergw. L. A. 160,10
Rheinische Stahlwerke —. —
Rhein.=Westf. Kalkw. 117,60
Rombacher Hütte 202.—
Rothe Erde Dortmd. 55,50
Schalker Gruben 5 0,—
Schulz Knandt 159,50
Wasserwerk f. d. nördl.

Kohlenrevier 240,50
Westf. Drahtindustrie 155,75
Westf. Stablwerke 127,60
Wittener Glasbutten 108.25
Wittener Gußstahl 157,10
Kurz Amsterdam 168.60

„ London 20,38½
Brussel 80,85
Paris 80,85
Wien 85,05
Tendenz: Fest.

Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckeret,

Jean Pyra ' s Handeslebranstalt , Bochum , Friedrichstrasse 36 ,
Mitglied des Verbandes deutscher Handelsschullehrer und kaufmännisch gebildeter Bücherrevisoren .

Gründliche Ausbildung ven Damen und Herren für die kaufmünnische Praxis.
Für Damen Unterrichtssaal separat. Die feinsten Referenzen stehen zu Diensten. Bevor Sie einen Kursus beginnen, erkundigen sie sich.= Prospekte gratis.

Verbereitungskurse für Bergschüler .
Anmeldungen werden zu jeder Zeit entgegengenommen .
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Der Johannistag .
(24. Juni).

In den ersten christlichen Jahrhunderten wurde
der Johannistag nur durch eine gottesdienstliche Feier
festlich begangen , bis in verschiedenen Städten durch
Blumenschmuck der Gräber, und wie es in Leipzig
Sitte: Ehrenpforten aus Blumen vor die Kirchhofs¬
türen zu bauen. Nach und nach breitete sich das Jo¬
hannisfest zu einer volkstümlichen Feierlichkeit aus.
In der Nähe von Danzig findet an jedem Vorabend
des Johannisfestes auf einer eine halbe Meile von
der Stadt entfernt liegenden Talwiese ein großes
Volkssest statt, verbunden mit Konzert , Aufsteigen von
Luftballons, Tanz, Feuerwerk, Klettern nach an ho¬
hen Mastbäumen aufgehängten Preisen und auch in
verschiedenen norddeutschen Küstenorten läßt man
Freudenschüsse am Johannistage ertonen. Man zun¬
det auch Johannisfeuer an, indem man Pechtonnen
in Brand steckt, wirft auch geweihte Kräuter in die lo¬
dernden Flammen, als Schutz gegen Anfechtung bö¬
ser Geister. Auch meint das Volk in seinem Aber¬
glauben , durch das Verbrennen der Blumen und
Kräuter vor jeder Krankheit im kommenden Jahre
bewahrt zu bleiben . Indem sie die lodernden Flam¬
men verlassen , werfen sie einen Kranz in die Flam¬
men mit den Worten: Weg damit! All mein Unglück
mag darin verbrennen! Auch die Burschen und
Mädchen üben in manchen Gegenden einen originellen
Brauch. Ein gewisser Johannes Boem schrieb 1520
ein Buch, worin folgende Sitte über das Johannis¬
fest enthalten war: Die Mädchen kaufen sich vielfach
durchlöcherte, aus Ton gefertigte Töpfe, diese wer¬
den mit purpurroten Blättern überzogen , inmitten
dieser Töpfe ein Licht hineingestellt und dann als La¬
tene vom Dache heruntergehängt. Die Burschen
bringen Fichten in die Ortschaften herein , schlagen
die untersten Aeste ab und schmücken die oberen mit
bunten , glänzenden Glasstücken und Blumengewin¬
den aus und lassen so den in der Erde befestigten
Baum den ganzen Sommer über stehen. Elisabeth
Sieber teilt in einer Studie über Volkssitten und Ge¬
bräuche folgendes mit: Auf den Königsheiner Bergen
in der Lausitz erzählt sich das Volk in seinem Aber¬
glauben , steigen wunderliche Gestalten, vom Volk
Steinmänner genannt, in der Johannisnacht aus der
Erde herauf , versammeln sich rings auf den Berg¬
gipfeln, und springen dann von Stein zu Stein, bis
sie alle auf der Platte des Totensteines zusammen¬
kommen, un darauf führen die Steinmänner seier¬
liche Tänze auf bis zum Anbruche des Morgens. Wer
diese kleinen , unheimlichen , tanzenden Gestalten in
der Johannisnacht erblickt, dem künden sie Unglück,
wohl auch Todesfall in der Familie. — In vielen

Orten tritt auch die Bekränzung der Brunnen auf,
welche oft mit feierlichen Aufzügen verbunden ist.

So erzählt sich das Volk eine Brunnensage aus
der bayrischen Oberpfalz, die in der Johannisnacht
passiert sein soll: Ein Dorfschulmeister , ein aller Or¬
ten beliebter Mann, der zwar schon fünfzig Winter
zählte, hatte sein Herz an ein schmuckes achtzehnjäh¬
riges Mädchen verloren, das ihm bei seinem erneuten
Werben ein trotziges „Nein“ entgegenbrachte . Da
ersann der Schulmeister eine List, die er zur Johan¬
nisnacht in Ausführung bringen wollte . Im Dorfe
stand ein Brunnen, der nicht allzuviel Wasser ent¬
hielt, und der gar nicht benutzt wurde. Nun war in
der Johannisnacht üblicher Brauch , daß die Mädchen,
welche im vergangenen Jahre 18 alt geworden wa¬
ren, im Mondenschein nach dem Brunnen wanderten,
in den Grund desselben hinabschauten , und darin das
Bild des Mannes erblicken sollten, der für sie be¬
stimmt war. Neben dem Beunnen stand ein Baum ,
und der Schulmeister hatte den schlauen Plan erfaßt,
sich auf dem Ast, der gerade über der Oeffnung des
Brunnens schwankte, zu verbergen und somitsein
Spiegelbild im Mondenschein auf der Fläche des
Wassers seiner Angebetenen zu zeigen. Die Mitter¬
nachtsstunde rückte näher und auf des Schulmeisters
kahles freudig=glänzendes Angesicht lächelte der
Mond herab. Kühne Gedanken durchblitzten des
Mannes Kopf, sein Herz pochte laut, in freudiger
Erwartung bei dem Nahen seiner Auserwählten.
Da —

Mit des Geschickes Mächten
Ist kein ewiger Bund zu flechten —

Und das Unglück kam mit Riesenschritten — ein
unheimliches Krachen tönte durch die Nachtstille, ein
Schrei folgte ihm und der Dorfschulmeister fiel vom
Ast, der ihn zu tragen nicht stark genug gewesen,
herab in den Brunnen. Zum Glück war derselbe
nicht tief, das Wasser ging dem Mann nur bis an
den Kopf, doch er fand es naß genug, um von seinen
Liebesgedanken wenigstens für den Augenblick abge¬
kühlt zu werden. Plötzlich hörte er fröhliche Mädchen¬
stimmen, dann ein ihm wohlbekanntes Gekicher und
ein blonder , hübscher Mädchenkopf beugt sich über den
Rand des Brunnens . Als das Mädchen den Schul¬
meister im Zauberwasser erblickte, schrie es laut auf
und rannte, nicht noch einen zweiten Blick hinwer¬
send, mit ihren Freundinnen von dannen. Der
Schulmeister aber, der wohl in seinem ganzen Leben
keine so verblüffende unglückselige Miene gemacht
hat, verhielt sich mäuschenstill in seinem unfreiwilli¬
gen Gefängnis, dann mußte er sich aber bald dem
vorübergehenden Nachtwächter bemerkbar machen , und
dieser befreite ihn aus seiner fatalen Lage. Er schenkte
ihm einen Gulden , mit dem Bemerken , reinen Mund

zu halten . Am nächsten Morgen klopfte der Schul¬
meister, angetan im Festgewand , mit einem großen
Blumenstrauß, als Freier bei seiner Angebetenen
an und sie gab ihm auch, da sie glaubte , dem, der
sich ihr im Zauberwasser gezeigt, nicht entrinnen zu
können, willig ihr Jawort und da er ein braver
Mann war und sie herzlich lieb hatte, lebten Beis¬
recht glücklich und zufrieden.

Ieine Speisekammer im
Sommer .

Gastronomisches Allerlei von Hildegard Orth.
Wenn schon die Küche die Putzstube der echten,

wirklichen Hausfrau sein soll, so darf man die Speise¬
kammer mit Fug die Stätte nennen, wo sie ihre
Kostbarkeiten birgt. Ich wenigstens lege großen
Wert darauf, daß hier alles, was zum Wohlbefinden
und zur Behaglichkeit des Magens dient , reichlich
und in bester Beschaffenheit vorhanden ist. Ich kann
durchaus nicht einsehen, daß es so schwierig ist, in
dieser heißen Jahreszeit Speisen und Vorräte vor
dem Verdorbenwerden zu schützen . Hauptsache bleibt
freilich, daß man richtig einzukaufen versteht, daß
man ferner weiß, wie jeder Mundvorrat sich gegen¬
über der Einwirkung der Hitze iverhält — und vor
allem, wie die Speisekammer selber in dieser Hinsicht
angebracht ist oder gehalten werden muß.

Zunächst möchte ich gegen ein Vorurteil kämpfen,
in dessen Banden noch so viele Hausfrauen liegen;
sie meinen nämlich, ganz Besonderes erreicht zu ha¬
ben, wenn sie beim Mieten der Wohnung eine Speise¬
kammer bekommen, in die kein Sonnenstrahl zu drin¬
gen vermag . Ganz im Gegenteil. Was von der
menschlichen Behausung im Allgemeinen gilt — daß
sämtliche Räume wenigstens einmal am Tage und
für kurze Zeit von der Sonne gründlich durchschie¬
nen werden müssen — das trifft in vollem Maße
auch für den Ort zu, wo die zu unserer Nahrung
dienenden Lebensmittel aufgespeichert sind. Der
große hygienische Wert des Sonnenlichtes besteht be¬
kanntlich darin, daß es mit den so schädlichen Klein¬
lebewesen gründlich aufräumt. Wo es fehlt, wachsen
sie zu Milliarden an; manche Hausfrau würde ent¬
setzt sein, wenn sie sähe, wie es in so einem Speise¬
oder Eisschrank , den nie ein Sonnenstrahl trifft, von
Mikroben aller Art wimmelt. Ich wundere mich
gar nicht, wenn mir eine F.eundin klagt: „Meine
Speisekammer ist doch so lühl: aber ich weiß nicht,
wie das zugeht ! Sämtliche Vorräte verderben mir
sofort.“ Wenn niemals in den Ecken und Winkeln ,
Ritzen und Fugen die Lichtwellen ihre desinfizie¬
rende Kraft zu entwickeln imstande sind, müssen je
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die Lebensmittel eine Beute der Bakterien werden,
die hier schmarotzern !

Selbstverständlich braucht anderseits die Speisekam¬
mer nicht einem Bratofen zu gleichen, auf dem die
Sonnenhitze stundenlang brütet und alles zum Sieden
bringt, was sich hier befindet . In solchem Falle, also
vorzugsweise bei Süd- oder Westlage, empfiehlt es sich
wilden Wein oder sonst eine Schlingpflanze vor die
Fenster zu bringen . Diese ranken uppig empor und
verwehren den Sonnenstrahlen tunlichst den Einlaß.
Während des Tages mussen die Fenster ununterbro¬
chen verschlossen gehalten werden; um so entschiedener
sind sie sofort nach Sonnenuntergang zu öffneu unddann die ganze Nacht hindurch offen zu halten . Gleich¬
seitig moge man die folgende Kühlvorrichtung fürden Fall, daß im Raume immer noch zu große Hitze
herrscht, anbringen. Man schneidet Flauell in Strei¬
fen, die 1—1½ Meter lang und 20 Zentimeter breit
sind. Diese Streisen werden leichthin zu zulindri
scher Form zusammengenäht und an dem einen derEnden durch ein kleines Gewicht beschwert. In¬
wischen füllt man irdene Töpfe mit Wasser, stellt sie

hoch oben auf Schränke oder Gesimse, da warme Luft
die Eigenschaft besitzt, möglichst emporzusteigen . DieEnden der Flanellzulinder, an denen sich die Ge¬
wichtsstücke befinden, werden nun in das Wasser getan, während der übrige Streisen in seiner ganzen
Länge herunterhängt. Dadurch wird das Wasser un
unterbrochen aufgesangt, und indem es zur Verdun¬
stung gelangt, verhreitet es über den Raum an
genehme Kuhlung. So behandelte Speisekammern er
weisen sich als durchaus annehmbar.

Beim Einkauf muß man naturlich immer nur
solche Lebensmittel erstehen, die keine gar zu große
Neigung zur Zersetzung offenbaren. Fische undKrebse sollen, einmal gekocht , immer möglichst schnell
fortgegessen werden. Das gleiche gilt von Konserven
jeglicher Art. Sobald sie erst geöffnet sind, müssensie auch ohne den mindesten Ausschub zur Verwen¬
dung gelangen. Sonst ist ihr Inhalt selbst in einerkuhl gebaltenen und int gelüsteten Speiskammr nicht
vor gesundheitscho Metamorphosen zu schützen.Ueberhapt gilt für die gesamte heiße Jahreszeit in
bezug auf die weitaus größte Anzahl der Gerichte dieRegel: Siets nur soviel kochen, wie jedesmal verzehrtwird, und vor allem möglichst wenig gewarmte Gerichte auf den Tisch bringen. Lieber gebe ich einenBraten kalt, als daß ich ihn nochmals mit dem Herdfeuer in Berübrung bringe. Abgesehen davon, daßer dadurch zah wird, büßt er auch ganz wahrnehmbaran Wohlgeschmack ein. Zu so kalten Bratenresten

pflege ich die folgende , gleichfalls kalte Sauce zu geben. Einige kleine eingelegte Gurken, ebenso Sar¬
dellen und Kapern werden recht sein gewiegt und darauf mit hartgesottenem Eigelb, Zitronensaft, Olivenöl, Mostrich, Pfeffer und Salz so lange tuchtigverrührt, bis sich eine vollstandig gebundene Saucegebildet hat; — sie läßt sich bei sämtlichen Fleisch¬sorten gleich gut verwerten

Höchst ungern warme ich im Sommer Gemüse. Esläßt sich wieder aus der Flamme erhitzt, niemals
völlig zu dem früderen Wohlgeschmack bringen. Eben
sowenig mundet Fletschbruhe , längere Zeit hingestell :und dann von neuem verwertet. Will es ja mal einunglücklicher Zufall , daß ich Fleisch oder Fische in un
gekochtem Zustande in meiner Speisekammer beberberge, so ist die erste Regel, daß ich sie niemals demEise nahere . Zumal die letzteren dürfen nur trockenund selbstverständlich dabei kuhl, aufbewahrt werden.
Alle Fischarten , die direkt mit Eis in Beruhrunggelangen , büßen dadurch an Festigkeit ein; sie wer¬den weich, schlupfrig und fade; der Wohlgeschmack
gebt verloren. Das Eis halt nämlich den Zersetzungsprozeß nicht nur nicht am. sondern beschleunigt ihnsogar, weil die Feuchtigkeit, die es dem Fleisch mitteilt, allerhand Fäulnisbakterien in Menge mit sichführt. Zische nehme ich aus, ohne sie zu schurpen,bestreue sie innen mit etwas Zucker, trockne sie recht
sorgfältig ab und umwickle sie dann mit grunen Blattern; sie halten sich so in gut gelufteter Speisekam¬mer ganz wohl einige Tage. Ein vorzügliches , bis.der leider wenig gekanntes Konservierungsmittel für
Fleisch von Schlachttieren ist seingestoßene Holzkohle
oder das Einnassen mit zweiprozentiger BorsaureSollte sich trotzdem ein leichter Geruch eingestellt ha¬
ben, so weicht er besimmt , wenn man die Fleisch
stücke vor der Verwertung eine knappe Zeit in Wasser
legt, dem erwar übermangansaures Kali beigemischt
worden ist. An Woblgeschmack haben sie darum kei
neswegs eingebußt.

Ueberbaupt gibt es eine ganze Reibe von Mitteln,mit Hilfe deren man selbst im heißesten Sommer
seine Speisekammer so verproviantieren kann, daß

niemals Ebbe eintritt. Ueber Butter stülpe ich einen
unglasierten Blumentopf, den ich zuvor in kaltes
Wasser getaucht, damit er sich hier ordentlich voll¬
saugen konnte. Selbstverständlich muß der Blumen¬
topf vollkommen neu gewesen sein, weil Butter sehr
empfindlich ist und jeden Geruch sofort annimmt.
Geraucherte Fleischware legt man in Kleie, wo sie
sich ganz vorzüglich hält. Sie bleibt saftig, wie wenn
sie eben aus dem Rauchsang gekommen. Die Schnitt¬
flachen sind mit einem Speckstreisen zu belegen ; auf
diese Weise bewahrt sowohl Schinken als auch Wurst
stets das frische, einladende Aussehen . Geflügel
nehme ich, ohne es zu rupfen , aus, und umwickle es
darauf mit Papier. So aufgehängt, widersteht es
gleichfalls mehrere Tage jeder Verderbnis. Wichtig
ist nur, daß die Speisekammer möglichst ununter¬
brochen von einem frischen Luftstrom durchzogen
werde. Hitze schadet den Vorräten, was für einer Art
sie auch angehören mogen, viel weniger als etwa
Feuchtigkeit. Wo sich diese erst einmal eingenistet
hat, dort ist wenig zu raten und zu helfen. Aberwenn Frau Sonne wirklich hin und wieder ein wenig
neugierig in Töpfe und Schränke guckt , so will das
nicht viel bedeuten. Dafür ist ja auch Sommer!

Soldaten
verschiedener Natton

Von A. Lobe.
Grade jetzt, wo der Krieg zwischen Russen und Japanern die gesamte Welt in Spannung hält, ist eine

Skizze von Interesse, in der ein englischer Schrift
steller seine Ansichten über die Soldaten verschiedener
Nationen kundgiebt und wobei er auch die Russen und
die Japaner in treffender Weise charakterisiert . Auch
die übrigen Nationen sind amusant geschildert. Der
Leser wird hierbei saturischen Scherz und ernsthaftetsUrteil leicht auseinander halten.

Die Schilderung beginnt gleich mit RußlandDa heißt es:
Der russtsche Soldat ist ein wüster Mensch , un

geschoren und unsauber. Er lebt größtenteils von
bartem Schwarzbrot, zeitweise durch eine dicke, öligeSupper erganzt. Seine Bezahlung kommt seiner
Nahrung und Erscheinung gleich, sie beläuft sich auf
etwas weniger als 4Dollars im Jahre (?? D. Red.)Er kämpft mit brutaler Wildheit oder unterwürfiger
Tragheit. Als Plünderer int er ohne Rivalen.

Ueberraschend ist daher der japanische Soldat
Er ist sozusagen nur die Taschenausgabe eines Men
schen „aber wenn es zum Kriege kommt, zeigt er sich
in seiner wahren Größe . Er ist mit Lust und Liebe
dabei, gerade als lebte er dafür . Seine Fähigkeit , auf
dem Marsche ohne Nahrung zu sein, ist phänomenal,
die schnelle Wiedererlangung seiner Kraft bemerkenswert und sein Vermögen, Mübseligkeiten zu wider
stehen, bewundernswert. Falls er krank wird, wird
er in ein Muster=Militärlazarett gebracht, aber er
wird selten krank, was seinen Grund in den sorgfäl
tigen Vorbereitungen bat, die er für den Feldzugtrifft.

Der französische Soldat von den Kolonien
ist ein schiotterhaftes , nachlässiges Individuum. Er
tragt maskeradenartige Kleidung, gemeinhin Uni¬
sorm genannt, besonders geeignet , die Aufmerksam¬
keit der Jeinde auf sich zu ziehen und den Spott
seiner Freunde zu erregen. Er ist bei der Armee
eingetreten, entweder weil ex dies einer als Strafe
über ihn verhängten Dienstbarkeit zu Hause vorzieht
oder wegen der großen Portion Rotwein, welche demSoldaten Frankreichs täglich von der Regierung dewährt wird. Seine Gestalt ist untersetzt , sein Körper
scheint großen Strapazen nicht gewachsen. Der fran
zösische Soldat ist unglaublich leichtsinnig , sein Allesauf den Genuß des Augenblickes setzend , daber aus
schweisend und verschwendertsch. Keiner seiner Kameraden achtet ihn.

Der deutsche Soldat ist ein wackrer, gummütigerBursche. Er ist körperlich gut entwickelt vortrefflich
diszipliniert und gut ausgeruftet. Beispielsweise in
seine Untform eine sehr praktische, obgleich er häufigeinen glanzenden Helm tragt, der im Felde geradezudie Feinde verlockt, ihn als Zielscheibe zu benußen .

Paradeangelegenheiten nimmt er eine uramme
Haltung an und wirft seine Beine in einer Art, daßes einen ungemein schneidigen Anblick bietet. Aufdem Marsche legt er allerdings meistens diese parademäßige Strammheit ab und schlendert einber, daßes weder hübsch noch anmurend ist, aber gleich beimEinrücken in die Ortschaft oder bei der Ankunst amZiel rückt er sich wieder zusammen. Er hate guteOffiziere , mit Narben von Duellwunden versehene

Helden, welche die Hälste ihrer Zeit damit verbrin¬
gen, Kameraden zu begrußen und die andere Hälfte,
den Schnurrbart zu wirbeln.

Der italienische Soldat kann nie ernsthaft
genommen werden. Er sieht aus, als konnte es nie
beavsichtigt sein, daß er den gefährlichen Kriegspfad
betrete, vielmehr sei er da zur Bewachung seines
Kriegspalastes, zu paradieren und in malerischem Auf¬
zug über den St. Marcoplatz zu schreiten. Er machtvon fern einen sehr geschmückten Eindruck, bei ge¬nauer Untersuchung erweist sich aules als gering und
flitterhaft. Er ist schlecht bezahlt und schlecht genährt .
Ob er gut oder schlecht sechtet, scheint niemand er¬
fahren zu haben. Er ist eben „ein armer Italiener “ohne Ehrgeiz, ohne innere Festigung, der es nicht als
Beleidigung aussaßt , wenn sein Offizier ihn ins Ge¬
sicht schlagt.

Lommy Atkins , der englische Soldat, den man
in China sieht, bedarf der Verjüngung; er muß auf¬gerüttelt werden . Zwischen ihm und seinen Offi¬
zieren ist eine große Klust, sodaß jegliche Vertraulich¬keit ausgeschlossen ist. Seine Offiziere verstehen
Tommy nie, und Tommy hat keine Vorstellung von
der eigentlichen Fähigkeit seiner Offiziere . In 8
Fällen von 10 ist der Offizier in erster Linie ein
Polo= und Cricketspieler „ein geborener Gentleman
und wenig mehr. Er denkt zunächst an seine eigene
Bequemlichkeit , demnachst an die Bequemlichkeit sei¬
nes Pferdes und an Tommy ern ganz zuletzt, wenn
überhaupt. Tommy ist eingeengt durch veraltete, mi¬
litärische Einrichtungen und aristokratische , unfähige
Offiziere und hat dabei doch eine beständig wachsende
Meinung von sich.

Der amerikanische Soldat ist höchst über¬
zeugt, daß er so gut wie jeder andere ist und scheut
sich auch nicht, dies auszusprechen . Nachst seinem
Selbstvertrauen kommt seine kuhne Schätzung Ame¬rikas und der amerikanischen Armee. Jeder Soldat
ist ein geborener Rechtsgelehrter und Redner ; tederSoldat fühlt sich verantwortlich für Fehler der Vor¬
sehung, und jeder bemuht sich auch aus sich selbn her¬aus, nicht nur die Angelegenheiten seiner Kamera¬
den. Gefahrten und seines Regiments zu ordnen,
nein auch die seines Landes und sogar anderer Lan¬
der. Die Offiziere sind in der Regel befähigt. Min¬
destens 2 von 10 sind geborene Gentlemen , ein weitgrößerer Prozentsatz ist „gentlemanlike“ erzogen , un¬
fast ausnahmslos sind sie gute Burschen. Die Otfi¬
ziere sind stolz aus ihre Temotratie. Sie sprachenvon einander wie Soldaten, nicht wie Offiziere undruhmen sich dessen, daß ihre Quartiere und ihre Kost
wenig besser ist, als die der Mannschaft . Sie stu¬dieren ihre Len#e. Sie leben, wie sie leben, tun,was sie tun und können desbalb ihre Nöte ver ehen
und die Entbehrungen mitempfinden . In dieser Zu¬
sammengehörigkeit zwischen Offizieren und Leutenberuht die große Starte der amerikanischen Armee.

Allerlei .
Die Fischerei im Golf von Meriko.

Die größte Fischereigesellschaft der Sudstaaten istThe Gulf Fisheries Company". Sie beschäftigte erwa200 Leute und besitzt eine Fischerslottille von 17 wo¬
dern gebauten Fahrzeugen. Gesangen wurden im
letzten Jahre 3½ Millionen Pid. Fische, die indessendie Nachfrage kaum deckten. Der „red snapper “ ist ein
Tiefseesisch; im Winter sind die größren Fängean einer Bank an der Kuste von Yukatan gemacht
worden, etwa 500 Meilen vom Hasen von Galvestonentfernt. Im Sommer haben ergiebige Fischzüge ineiner Entfernung von 75 bis 300 Meilen vom Hafe¬stattgesunden . Die Fische werden in einer Tiese von30 bis 300 Faden , mit starken Angelschnüren mit 2
Haken und einem daran befestigten schweren Gewichtgefangen. Der Köder besteht gewöhnlich aus einerbesonderen Fischart, die gefangenen Fische wiegen 2½bis 15 Pfund . Unmittelbar nach Ankunft der Fahr¬
zeuge werden die Fische mit der größten Beschleuni¬
gung ausgeladen. Große Fässer werden in die Be¬hälter herabgelassen , mit Fischen gefüllt und wieder
aufgezogen . Dann werden die Fische gewogen und
die Fässer auf dem Boden geleert . Von diesem Augen¬
blick an geben sie 1.5 der Hand der Fischer in den
Besitz der Gesellschaft über. Sobald die Fische aufdem Boden liegen , werden sie von erfahrenen Arbei¬
tern fortiert, auf Tische gelegt gesaubert und fur
die Versendung vorbereitet. Diese ganze Arbeit gehtmit erstaunlicher Schnelligkeit vor sich. Auf anderen
Tischen werden sie ausgenommen, gewaschen, ausge¬
wogen, in Fässer eingelegt , mit einer Schicht Eis ver¬
sehen und mit der schnellsten Beförderung an den
Bestimmungsort versandt. Ist der Vorrat groß, so

Wu hin uu d lt nc 1ibunsc wou gsvo sanm (pu glg gun unugS u M u g iinsid intnn
S M hhnn uigg Moisan

N Wue Wo Miu u c hung aaß unD i e u he uuSvu a um ge si uccn g umnnd en uunnng 1 n M u uohadend fonnSiplun W0 W Weu
98 3½

803 312

Nr. 143 Der Erzähler . 19
wird es in Kühlräume gebracht und in gefrorenem
Zustand zurückbehalten , bis größere Nachfragen vor¬
handen sind. Die zum Versand nötigen Fässer wer
den ausschließlich von der Gesellschaft hergestellt.

*
Zehn Jahre ohne Schlaf .

Der Vorstadtbewohner, der in seiner Schlummer¬
stunde durch das Heulen treuer Wachterhunde , ver¬
liebte Katzenmusik, den hellen Willkommengruß des
gefiederten Herolds des Morgens oder ähnliche me¬
lodische Geräusche gestört wird, kann sich noch glück
lich schätzen im Vergleich zu einem Fleischer aus
North Trenton in den Vereinigten Staaten, der zehn
Jahre lang kein Auge geschlossen hat. Vor sechzehn
Jahren machte sich die Schlaflosigkeit zum ersten
Male bei ihm bemerkbar . Er erwachte infolge eines
nervösen Schrecks und zwei bis drei Stunden ver¬
gingen, ehe er von neuem einschlief. Die Perioden
der Schlaflosigkeit nahmen mehr und mehr zu, bis
er vor zehn Jahren eines Morgens plötzlich erwachte,
um niemals wieder einzuschlasen. Das Lesen im
Bett, das Zählen imaginärer, über Hecken springen
der Schafherden nutzte ebenso wenig wie alle erdent
lichen Schlaftränke und Pulver, die der „Schlaflose"
einnahm . Er legt sich zwischen zehn und zwolf Uhr
zur Ruhe und steht zwischen vier und fünf Uhr so
erfrischt auf, wie nach dem besten Schlaf. Er ist ge
sund und kräftig, nimmt täglich drei Mahlzeiten ein
und hat noch nie eine ernste Krankheit durchgemacht.
Go zu lesen in einem amerikanischen Blatt . . .

*
Der Tunnel zwischen Europa und Afrika

macht wieder von sich reden. Vor etwa zwei Jahren
veröffentlichte der Ingenieur Berlie, der Schopfer der
Pariser Stadtbahn, einen Plan, die Straße von Gi
braltar zum Zweck einer Eisenbahnverbindung zwi
schen dem europäischen und dem afrikanischen Fest
lander zu untertunneln . Jetzt ist sogar ein Aus¬
schuß gebildet worden, der die Ausfuhrung dieses
Projekts in die Wege leiten soll. Vermutlich häl:
Berlier die Gelegenheit, seinen Plan zu betreiben
jetzt nach Abschluß des englisch=französischen Abtom
mens über Marokko für besonders gunstig. Die spa
nische Regierung hat sich bereito für das Projekt er¬
klart, was freilich weniger wunderbar ist, als wenn
sie sich auch für die Deckung eines erheblichen Teils
der Baukosten verpflichtet hatte. Der Nachweis, daß
der Tunnel zu einem Preise gebaut werden ka der
eine Rentierung des Unternehmens gestattet wurde
ist noch nicht erbracht worden.

*
Von der Hofjagd . Turchlaucht hat auf der

Hasenjagd einen Schuß abgegeben. Eilfertig stürzt
ein Lakai davon, um die erlegte Beute zu holen.
„Durchlaucht ", rapportiert er zurückkehrend¬ „der
Hase wagt es, ein Hammel zu sein!“

Standesamts - Nachrichten .
Vom 15. Juni 1904 .

Geburten. Sohn : Kaufmann Moritz Hebeler,Westfalenplatz 18. Schlosser Ferdinand Howiste,
Maltheserstraße 22. Bergmann Johann Rosentreter.
Kirchstraße 56, Wiemelhausen . Bergmann Christooh
Hagemeister , Johanniterstraße 24. Bergmann Jo¬hann Klein, Kastroverstraße

Tochter: Friseur Josef Kunker, Hochstraße 24
Dreher Wilhelm Zurheide , Elsaßstraße 11. BergmansTheodor Droste , Grumme 950. Fabriker GottliebSchruba , Kronprinzenstraße 12. Spediteur AnionDören, Wiemelhauserstraße 11. Bergmann WilhelmBroscht, Kastroverstraße 28. Schneidermeister KarlTwelsick, Blucherstraße 10.

Auarnote . Schlosser Wladislaus Wosolowst
und Aloysia Hillmann, beide Wiemelhausen . Kauf
mann Karl Herrmann, Oenabruck und Emma Jait¬
ner, Wiemelhausen.

Eheschließungen. Maurer August Pippe!
Bochum und Maria Pippel , Gelsenkirchen.Stervefalle . Ehefrau Anna Krebs , geborene
Koili, 40 Jahre, Kanonenstraße 2. Heinrich Henne,
1<space>Ja hr,<space>El saßstraße<space>20.<space>

Vom 16. Juni 1904.
Geburten. Sohn:Kutscher Karl Freinick , Wie

melhausen. Anstreicher Paul Rein, Martenstraße 40
Fuhrmann Anton Düchting, Ferdinandstraße 26
Bergmann Fritz Katzner , Hofstede . Bergmann Ro
bert Exner, Kastroperstraße 74. Maschinist Anton
Grobecki, Blumenstraße 52.

Tochter: Maurer August Klüppel , Gustavstraße 8.
Schreiner Maximilian, Poschadel, Notstraße 20.
Bäackermeister Karl Rolland, Grumme . Bergmann
Hermann Winking , Grumme. Berginvalide August
Schwarz, Grumme . Bergmann Wladislaus Mito
laizak, Wiemelhausen . Klempner Karl Siebertz, Fer
dinandstraße 38. Schreiner Felix Kampelmann,Grumme.

Ausgebote. Schlosser Otto Burkhardt und Anna
Abe, beide Bochum. Fabriker Georg Deisel und
Auguste Haak, beide Bochum. Schneider Otto Hei
kamp und Agnes Schönnemann, beide Bochum. Hülfs¬
weichensteller Lorenz Zimmermann und Antonette
Boes, beide Bochum. Bahnarbeiter Franz Rickfelder
und Pauline Steden, beide Bochum. Tagelohner
Theodor Ebbers und Elisabeth Schemberg , beide
Bochum .

Eheschließungen. Apotheker Oskar North.
Essen und Elisabeth Engels, Bochum.Sterbefälle . Wilhelm Hagenhoff , 6 Monate ,
Wiemelhausen . Louise Krohm, 1 Jahr, Friedenstr. 21.

Vom 17. Juni 1904.
Geburten. Sohn: Arbeiter Andreas Lawni

czak, Wiemelhausen . Fabriker Stephan Spichalsk
Friedenstraße 1. Schmied Johann Dierks, Wiemel
hausen. Schlosser Karl Hasenclever , Hofsiede. Ta¬
bakspinner Ernst Besthorn , Mauritiusstraße 23. Wa
genführer Gottlieb Likusa, Roonstraße 84.

Tochter: Bergmann Franz Szostak, Hofstede. Fabriker Peter Masch , Mayerstraße 18. Bergmann S;
mon Decker, Wiemelhausen . Bergmann August Hardt
Gerberstraße 211. Bergmann Gustav Rotthauwe, Wie
melhausen .

Eheschließungen. Bergmann Eduard Gu
stav Smolka und Johanna Oschlies, beide Hofstede
Schreiner Heinrich Huls und Klara Petermann, beide
Bochum. Telegraphenatbeiter Johann Stratmann ,
Bochum und Anna Heine, Messinghausen .Sterbefalle . Mathilde Pellny, 1 Jahr.
Hamme ,

*
Bochum II (Zud).
Vom 1. bis 8. Juni 1904.

Geburten. Sohn: Bergmann Georg Rüter,
Altenbochum . Bergmann Heinrich Tubbesing, Wie
melhausen. Fuhrmann Franz Kemper, Laer. Berg
mann Heinrich Schneider , Altenbochum . Bergmann
A. Friedhoff, Laer. Koksmeister Friedrich Brück,
Wiemelhausen . Schreiner August Kunigk, Wiemel¬
hausen. Bergmann Friedrich Baranowsky, Alten¬
bochum. Schlosser Heinrich Bogt, Wiemelhausen .
Bergmann Johann Urban, Altenbochum . Tagesar¬
beiter Adolf Kosolowski, Altenbochum . Bergmann
Peter Munzert, Wiemelhausen . Bergmann Ber¬
nard Berendsen, Wiemelhausen . Reisender Emi
Hepperle , Wiemelhausen.

Tochter: Bergmann Michael Kaczmirczak ,
bochum . Bergmann Eduard Witteck, Alten
Bergmann Adalbert Skriztpkowiak , Laer. Be
Ludwig Patzmann, Altenbochum . Bergmann
Wägener , Altenbochum . Bergmann Augunt ##
Wiemelhausen . Bahnwärter Otto Glowapk
Bergmann August Rietenberg, Querenburg .
mann Heinrich Maas, Altenbochum . Overbri
Friedrich Emde, Wiemelbausen . Bergmann
Antonkiewicz , Altenbochum . Bergmann Kar
schin, Wiemelhausen . Bergmann Friedrich E
her, Laer. Reisender Emil Oepperie, Wieme

Ausgevote: Bergmann Johann Toma
und Magdalene Krawczyl , beide Wiemelbauelerbefalle : Wilhelm Wickenburg , 1
Altenbochum . Maria Pasternach , 1 Jahr, 1
hausen. Anna Moshage , 10 Monate, Laer.
Jranz Martini , 50 Jahre, Laer. Oedwig #
wiak, eine viertel Stunde, Laer. Berginvalid
rich Rosenberg, 52 Jahre, Laer. Else Rodda,
nate, Laer. Invaltde Johann Neumann, 84
Laer. Elisabeth Beier, 1 Jahr, Laer. Hedwig
Tuntum, 7 Jahre, Laer. Otto Ostwald, 2 k
Wiemelhausen . Margarethe Ostwald , 2
Wiemelhausen . Landwirt Friedrich Buschei, 70
Querenburg. Friedrich Buschei, 3 Monate
linghausen. Bergmannsheil. Ebefrau Karl ##
Jahre, Querenburg. Wilbelm Braun, 5 Jah
melhausen.

*
Standesamt Weitmar

Vom 1. bis 10. Juni 1904.
Geburten. Sohn: Schuhmacher Johann

Gnctsenaustraße 9. Bergmann Josef Emde, 1
straße 17. Bergmann Aegidius Zimlimsry, #
straße 39. Wegearbeiter Josef Halleck . Ha
straße 127. Bergmann Heinrich Schmidt, No
6. Fabrikarbeiter August Bekvens , Wieme!
straße 34. Tagelöhner August Klaus, Kodl¬
25. Schmied Johann Karl Kalms Marktstr
Bergmann Wilhelm August Kiepe, Wiemel
straße 54. Bergmann Vinzent Rateichsak, Ha
straße 185. Fabrikarbeiter Konrad Adam Weste
Ernststraße 4.

Tochter: Bergmann Friedrich Bochuschewokt,
straße 13. Bruckenaufseher Johannes Gerkei
melhauserstraße 32. Fabrikarbetter Franz Jan
Kohlenstraße 153. Bergmann Karl Wilhelm
Friedrichstraße 8. Fuhrmann Theodor Rothstet:
lingstraße (Zwillinge). Schmied Josef Kaczal
denstraße 20 Bergmann Bernhard Wören!
Hattingerstraße 222° Bergmann Franz Holz,
senaustraße 11. Steiger Johann Heinrich Klost
Morkstraße 72. Bergmann Karl Mauscheid, :
straße 30. Bergmann Julius Orlowski, #
straße 30. Fabrikarbeiter Hermann Milzkat,
senaustraße 15. Maschinist Karl Heinrich Sch
Neulingstraße 20. Bergmann Friedrich #
Reinhold Scholz, Neustraße 4. Berginvalide
Kloid, Hattingerstraße 122. Schreiner Ernst
mershoff , Gneisenaustraße 11. Fabrikarbetter
Tepke, Hammer Grenze 5. Tagelöhner 4p;
Saake, Neulingstraße 18. Schneidermeister ##
Schmitz, Bruckstraße 24. Fabrikarbeiter 8
Swolinski, Kohlenstraße 37.Sterbefälle . Rentenempfänger Alber
dowski, 34 Jahre, Kohlenstraße 147. Johanna
ziska Margarethe Eckermann , 8 Jahre, Bru
5. Alma Passenheim , 2 Jahre , Georgstraße 6
sabeth Gerke. 9 Jahre, Wilhelmstraße 4. Fa
beiter Heinrich Westerwalbesloh, 49 Jahre, ##
straße 221. Lisette Denecke, 21 Jahre, Roo
105. Witwe Elisabeth Spahn geborene Berg
Jahre, Hammerstraße 8.

Industrie , Bandel und Verkehr .

* Rheinisch Westfältsches Kohlensondikat, Bochumder an
Fnkt 1 geman de Vorschlan des Vorstardes die Unwie bisder jur Kohlen und sols auf 6 Prosen: für Br¬letts auf 4 #
rufung der Aktiengesellschaft Nordnern gege¬ die Feu¬

für Kotsgrus abgelehntder der Berratssitzung sich anschliefunden Rea##siter . Bersammlung wurde die Einsnn
die nächner Monate genhangt. Ueber
und Mai sowe üder die Zeu vom Januar bis Mai 1904wurde folgender Berscht emnattel: Die Summe der
lichen Beteiligungen am Absag beirug bei je 24

t#gen im April 5839 103 Tonnen, geger 5843 061 imDa er., der G#noun snenlic Selbsterbrauch der Ze.cn und Hunenwerke im Apri. 4 494 165 Tonnen (gegen
der Absatz in daber ged# verugen um 1 353 938 Tonnen —- 19 Prozen: 1 231 971 Tonnen = 21.08Prozen im wn geg nüber 20,06 Prozent1904. Forderung stellte #ich im Morilauf 5 295 323 Tonnen = arbeitstäglich2 763 Tonnen

gegen Marz er. weniger 6617 Ton 2,91 Pro.zent) im un cr. auf 5334 900 Tonne lbeitstäglich# 507 Tonnen (d. i. gegen aprn cr. mrh. 2004 Tonnen= 1,63 Prozent)

Vom Absad entfallen auf: Selbswerbrauch für##en, Britettanlagen usw. im April 1 064 871 Ton
20.25 Prozen: des Gesamt=Absaues (um Ma. 101
Tonnen — 20,18 Prozent ). Landdebit für Rechnm
Zechen und Teputat. sohlen im Avril 104 349 Tonm.Mai 84 244 Tonnen), Lieferungen auf alte Vertre

154 040 Tonnen (im Ma 139 260 Tonnen)sand für Rechnung des Syndikats im Abril 3 160 90:nen = 60.20 Prozent des Gesomtabsapes (in3 207 390 Tonnen — 61,05 Progen: des Gesam
also betrug die Summe des auf die Beteiligung annenden Absapes im Aori. cr. 4 484 105 Tonnen (uo4011 000 Tonnen. — Es entfallen ferner auf:

—
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